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gebildet. Diese 1st ber keıin rein gelstiges Ge- nıcht weil ZuUerSt das Ziel verfehlt worden WAar,
schehen, sondern mMi1t Psychischem wesentlich sondern weil VO dem erreichten Ziel A4ausSs der
verbunden, das sich 1mM Dunkel des Unbewuß- Weg zurückgegangen werden mußste, da eın
ten verliert. Nıcht uUumSONST siınd Anregungen und Daseın 1n einem Zirkelverhältnis stehen;
für die Tiefenpsychologie mehr der weniıger W1e Heidegger „Jede philosophische,
unmittelbar auftf Schelling zurückzuführen. Je- denkende Lehre VO Wesen des Menschen 1St
dentalls lassen sıch die Strukturen der Wıillens- 1n sich schon Lehre VO eın des Seienden. Jede
tätigkeit 1m Menschen nıcht hne weıteres auf Lehre VO eın 1st 1n siıch schon Lehre VO'
Ott übertragen, das psychische Moment auch Wesen des Menschen ber die eine Lehre 1st
nıcht durch eiıne einfache Analogfe. Auch das nıiemals UrcCi ıne bloße Umdrehung der ande-
dialektische Moment 1mM menschlichen Denken ren erreichen“ (Zıt 104) Da das Daseın
1St nıcht auf der Geistigkeit, sondern auf dem dieser Zirkel Ist, mussen die ontologischen Aus-
gegensätzlich strukturierten Biologischen fun- dieses sıch 1mM Zirkel befindlichen ase1ıns
diert. Deswegen oylauben WIr nıcht, da{fß der ihrem Ursprung nach zirkelhafte Struktur ha-
Beıtrag Schellings ZuUuUr Entwicklung der Theolo- ben Das Denken 1St Ja Je die VWeise, w1ıe siıch
gl cehr oroß se1in kann, außer dadurch, daß das eın aktisch oftenbart und WI1e das ex1istle-
auf Probleme autmerksam macht. Vielmehr muß rende Daseın ihm 1n seinem Seinsverständnis
INan, WI1e auch die Schrift 1es CUL, die Ka- entspringt. eın offenbart sıch „als Daseın und
tegorien des Personhaften für eine christliche AQus“” dem Daseın her als dessen Seinssinn Z1r-
Lehre VO:  3 Gott, dem Dreifaltigen, ZUerSt phä- kelhaft. Darum bewirkt weder das Daseın noch
nomenologisch erhellen und sS1e annn analog das eın allein die Kehre Das Sein 1St ber SC-
aut Ott anwenden, Iso Personhaftigkeit, chichtlich und darum der yrundlose Grund
Selbstsein, Mitseın, Anerkennung, freies Schen- aller Wandelbarkeit Deswegen trıtt 1n der spa-
ken, freies Vermitteln, freies Empfangen, Dank, Periode der geschichtsgründende Charak-
Liebe, Gemeinschaft U, (vgl Brunner, Vom ter der Seinsfrage als die eigentliche Weiıse der
christlichen Leben [Würzburg 333—369). Oftenheit VO  - Seıin, und daher das „wesentliche
Für die schöne Leistung des erf werden Theo- Denken“ als die eigentliche Grunderfahrung 1n
logen und Philosophen ankbar Se1IN. den Vordergrund. „Ontologie- bzw Meta-

Brunner SJ physikbildung der 1mM ausdrücklichen Iran-
szendieren aktisch vewordene Stand 1m Bezug

PUGLIESE, Orlando: Vermittlung UN Kehre ZUr Seinsfrage erwelst sıch dabei als das
Grundzüge des Geschichtsdenkens be] Martın eigentlich Wiederholbare und iınfolgedessen als
Heıdegger. Freiburg/München 1965 226 das ent-scheidende (1im „Onto-genetischen“ S1in-
Br 22,-. ne) Konstitutivum der Geschichtlichkeit über-

Es 1St viel arüber vestritten worden, ob die haupt“ eın 1St als „Ereignis“,. A der
„Kehre“ 1n der Philosophie Heideggers bedeu- Wendung eın als Ereign1s meıint das ‚als‘ jetzt:
CeL, da{fß diıe 1n „Sein und Zeıt“ un! den Seın, Anwesen-lassen, eschickt 1mM Ereignen,
eitlich benachbarten Schriften geiußerten An- Zeıt, gereicht 1mM Ereignen, eın und eit -
sıchten aufgegeben habe und die spateren Schrif- eignet 1m Ereignis“. „Indes, das Ereigni1s 1St
ten einen Neuanfang se1ines Denkens bedeuten weder, noch xibt e das Ereignis.“ RDE Ere1g-
der nıcht. Manches spricht für die An- nN1s ereignet. Damıt WIr VO Selben her,
sıcht: die Methode der Phänomenologie wurde auf das Selbe Z das Selbe“ (zıt. 169 f5 Aaus

aufgegeben, ıne NCUE Terminologie erschien dem Vortrag „Zeıt und eın  « VO:  - Heidegger).
und Grundbegriffe wurden 1n ihrem ursprung- Also eın reines Geschehen, das den bacchan-
liıchen ınn umgestaltet. Trotzdem esteht 7 W1- tischen Taumel“ VO  -} Hegel (Phänomenologie
schen den beiden Perioden kein Gegensatz der des Geistes, Oorrede erinnert. Die Darstel-
> Wiıderspruch. iıcht 1Ur bildet die immer lung dürfte die Ansıichten Heideggers richtig
LCU ansetzende Frage nach dem 1nnn des Se1ins wiedergeben. Eıne Kritik wird nıcht versucht.
eine durchgehende Absıcht 1mM Denken Heideg- Als solche waäare wohl ZuUuUerst N, dafß die
5  A  CIS. Wiıchtiger noch Ist, daß die Kehre sıch Destruktion der Metaphysik der cartesianı-
VO  - Anfang als innerste Möglichkeit des schen Auffassung der Substanz Orıentlert ISt.
Denkens Heideggers vorbereitete und darum Darüber geht dann die Sicht auf dıe Selbst-

gleichheit des Subjekts bereits 1n der AnalyseTolgerichtig dieser Kehre kommen mußte,
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der Zeitlichkeit 1n „Sein und Zeit“ verloren. als Voraussetzung gelegen, hätte auch diese
Ohne diese ware ber jedes Bewußtsein VO: Hinwendung ZU Stoff nıcht die heutige Un-
Zeıt und Änderung unmöglich. Wenn gESaASL fähigkeit einer religiösen Einstellung für
wırd „Das spezifisch zeıitlich ‚erstreckte Sich- weıte Kreise ZUr Folge en mussen.
erstrecken‘ der Exıistenz, als welches dieses Se1- Brunner SJ
ende, sıch ZU eıgensten Seinkönnen einschlıe-
Bend, veschieht, macht jene Stetigkeit un Selb- PÖLL; Wilhelm: Religionspsychologie. Formen
ständıgkeıt AauUs, 1ın bezug auf dıe das Problem der religiösen Kenntnisnahme. München: K ösel
eines ‚Zusammenhanges des Lebens‘ der fun- 1965 523 Y  Lw 35,—.
damentalontologisch gestellt das Problem des Das Werk behandelt die psychologische Seite
Wer des In-der-Welt-Seins einen 1nn ZEeW1N- der relig1ösen Kenntnisnahme und deckt die
13(48! kann 1STt dieses SIN“ nıcht be- seelischen Quellen auf, die ALn Entstehung des
dacht worden und die Selbstgleichheıit, ohne die religiösen Cottes- und Weltbildes beitragen.
Ja jedes Sprechen un Verstehen unmöglıch Vorausgeschickt 1St ine kurze Übersicht ber
ware, der Hand, ungeprüft, wieder hın- die Geschichte und die Methoden der Religions-
eingebracht worden. Dıie Folge dieses Vor- psychologie. Dann wırd das Gottes- und He1-
gehens 1st dann die radikale Geschichtlichkeıit, ligkeitserlebnis 1n seinen grundlegenden Qua-
diıe sıch ber selbst aufhebt, da s1e Ja auch ıtäiäten geschildert. Der dritte und weıitaus
VO der Philosophie Heıdeggers gilt (vgl gröfßßte Teil wendet sıch dann dem ENSCICH

Brunner, Geschichtlichkeit. Bern/München Thema der relig1ösen Kenntnisnahme Er
1961, 238 Es ware auch Iragen, ob 90028  - beginnt mit den Grundfunktionen, Zuerst mi1t
inbezug auf dıe Philosophie einer bestimmten den erkennenden, als da sind die Sinnesempfin-
Epoche VO diesem Standpunkt aus VO  3 „Seins- dung, die Wahrnehmung, die Vorstellung und
vergessenheıt“ sprechen dart. Brunner SJ das Denken. Dann folgen die wertbestimmten

Grundfunktionen, nämlıch das Fühlen, das An=-
triebserlebnis und dıe Willensvorgänge. Zuletzt

STROLZ, Walter: Wıderspruch und Hoffnung werden dann die komplexen Formen der reli-
des Aase1ins. Frankfurt: Knecht 1965 194 z1ösen Kenntnisnahme besprochen, die seelische
Lw 13,60 UÜbernahme, der Umgang, dıe Erfahrung und

TIrotz allen technischen Fortschritts bleibt der das Offenbarungserlebnis. Diese kurze Über-
Mensch eın ungesichertes Wesen, voller Ab- sicht ber den Inhalt äßt schon den Reichtum
gründe, deren Tieten sıch ıcht ausloten lassen; des Gebotenen erkennen. Für den Seelsorger
darum 1St ngst die natürliche Grundbefind- und Religionspädagogen sind naturgemä dıe
iıchkeit Das Wıssen darum 1st alt, alt wWw1e komplexen Formen VO  - größtem Interesse, da
der Mensch selbst ])as wiıird Beispiel e1nN- ja gewöhnlich ıcht isolierten Grundformen
zelner Gestalten geze1gt, deren jeder eın Ka- begegnet, w 1e s1e hier der Grundlegung und
pitel gewidmet ISt, Pascal; Hamann, der systematischen Ordnung willen einzeln be-
Shakespeare, Qohelet un: Job, W 1e auch der andelt werden mußfsten, sondern ihrem eben-

digen Zusammenwirken. Besonders wicht1g 1StEntwicklung VO Descartes Kafka Nur das
Kınd zeigt ein velöstes un glückliches Daseın, 1n diesem etzten Teil die Behandlung der
und VO den Erfahrungen der Kindheit ebt außerordentlichen Vorkommnisse, Wwı1ıe Wunder,
darum der Mensch gelst1g se1in DSANZECS Leben Vısıonen, mystische Erfahrungen und Often-

barungen. Man verspurt überall, daß hier pSY-Jang.
Die Darstellung 1St klar un leicht verständ- ologisches und theologisches Wıssen siıch har-

liıch Es 1St wohl nıcht S da{ß die moderne Ent- monisch vereiniıgen, ohne dafß der Theologe
wicklung durch den Entschlufß eingeleitet WOTI - dem Psychologen der umgekehrt der Psycho-
den 1St, die Mathematık Au Erforschung der loge dem Theologen hineinreden will 50 WeTr-

Natur anzuwenden; enn anders ßr sıch diese den die renzen der Psychologie, wıe s1e sich
Sar nıcht betreıiben. Vielmehr lıegt der Ur- AUS ihrem Wesen ergeben, klar gesehen und
Sprung 1in der einseıt1gen Zuwendung ZuUur Na- dargestellt. Anderseıits wiıird entschieden auf
tur um Zweck ihrer Beherrschung für die Ver- die Schwierigkeit hingewiesen, miıt rein DSY-

ologischen Kriterien natürli  es un: über-wendung 1n der Technik. Wäre darin nıcht
schon 1ne Abwendung VO' eigentlich GeistigenFA

natürliches Geschehen sicher unterscheiden.
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